
Brücke entlastet auch Hegnach

S ie ist mit einer guten Nachricht nach
Waiblingen gekommen: Birgit Prie-
be, bis zum Sommer 2018 Baudezer-

nentin in Waiblingen (Rems-Murr-Kreis)
und nun Baubürgermeisterin der Nachbar-
kommune Remseck am Neckar (Kreis Lud-
wigsburg), hat bei ihrem Besuch im Ge-
meinderat eine leichte Verkehrsentlastung
für die staugeplagte Waiblinger Ortschaft
Hegnach in Aussicht gestellt.

„In Richtung Hegnach werden voraus-
sichtlich täglich rund 1000 Fahrzeuge we-
niger fahren“, sagte Birgit Priebe in ihrem
Vortrag – und zwar, falls die von Remseck
geplante Westrandbrücke über den Neckar
realisiert wird. Das etwa 140 Meter lange
Bauwerk soll irgendwann die derzeitige
überlastete Brücke ersetzen, den Verkehr
aus der geplanten neuen Mitte hinaus, und
einige hundert Meter weiter flussaufwärts
in Richtung Stuttgart verlagern.

Vergangene Woche hat Priebe die erst
vor kurzem mit dem Landesverkehrsmi-
nisterium ausgehandelten Eckpunkte für
die Brücke erläutert. Auf der knapp 17 Me-
ter breiten Neckarquerung soll es drei

Fahrspuren geben:
zwei, die aus Richtung
Ludwigsburg nach
Fellbach führen und
eine Spur, auf welcher
der Verkehr vom
Rems-Murr-Kreis gen
Ludwigsburg fließt.
„Wir planen die Kno-
tenpunkte an den Zu-
fahrtsstraßen so, dass
Fahrzeuge spätestens
in der zweiten Ampel-
phase durchkommen“,
sagte Priebe zudem.

Laut einer Prognose
werden im Jahr 2030
statt der derzeit etwa
31 000 Fahrzeuge, die
sich täglich über die

alte Neckarbrücke quälen, um die 40 000
unterwegs sein. Für diese Zahl ist die West-
randbrücke ausgelegt. „Wir hätten gerne
eine zweispurige Lösung gehabt, aber da-
mit bekommen wir die erwartete Verkehrs-
menge nicht abgewickelt“, erklärte Birgit
Priebe, die keinen Hehl daraus machte,
dass die neue Brücke in Remseck umstrit-
ten ist: „Die Stadt ist da sehr gespalten.“ So
hat sich in der Kommune beispielsweise
eine Bürgerinitiative gegründet, die gegen-
die neue Flussquerung, in ihren Augen eine
„Monsterbrücke“, mobil macht.

2020 will die Stadtverwaltung deshalb
einen Bürgerentscheid abhalten und die
Planungen zunächst nicht weiter vertiefen.
Schon jetzt ist aber klar, dass die neue Brü-
cke drei Meter höher über dem Neckar ge-
baut wird als die alte, denn: „Wir müssen
über die Stadtbahn drüber.“ Deren Endhal-
testelle müsste ebenso verlegt werden wie
die Landesstraße, auf der der Verkehr vom
Rems-Murr-Kreis am Rande des Stadtteils
Neckargröningen vorbei in Richtung Lud-
wigsburg fährt. Ist die Westrandbrücke ge-
baut, darf die alte Brücke ausschließlich
von Fußgängern, Radlern und dem öffentli-

chen Nahverkehr, etwa den Direktlinien-
Bussen zwischen Waiblingen und Ludwigs-
burg, genutzt werden. Angedacht sei auch,
die zweite Bergaufspur der Straße nach
Hegnach in eine Busspur umzuwandeln,
sagte Birgit Priebe, die auf die Frage nach
dem Zeitplan antwortete, sie rechne mit
einer Planungsphase von gut fünf Jahren.

„Die neue Brücke ist kein Ersatz für den
Nordostring“, betonte die Remsecker Bau-
bürgermeisterin: „Der soll 70 000 Autos

aufnehmen können.“ Mit der Westrand-
brücke werde der Stau in Remseck redu-
ziert, sagte Oberbürgermeister Andreas
Hesky, „es gibt aber keine überörtliche Ver-
besserung.“ Remseck „tut was für seine
Bürger“, war das Fazit von Alfonso Fazio
von der Ali-Fraktion. „Wir machen das
nicht“, kritisierte der SPD-Mann Roland
Wied, wie Fazio ein Gegner des Nordost-
rings: „Weil wir auf ein Projekt setzen, von
dem niemand weiß, ob es realisiert wird.“

Verkehr Remseck plant eine neue Neckarquerung, um den innerörtlichen Verkehr zu reduzieren. Für
Waiblingen bringt das Bauwerk laut einer Prognose ebenfalls leichte Verbesserungen. Von Annette Clauß

„Die neue
Brücke ist
kein Ersatz
für den
Nordostring.“
Birgit Priebe,
Baubürgermeisterin
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ZWEI GROSSPROJEKTE: DIE WESTRANDBRÜCKE UND DER NORDOSTRING
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Die neue Brücke (links) wird ein Stück flussaufwärts von der heutigen gebaut. Sie soll 140
Meter lang und fast 17Meter breit werden. Grafik: ISTW Planungsgesellschaft

Nach dem KZ wog er 39 Kilogramm

Im Oktober 1935 mussten sie raus: Die
Nazis befahlen den Reinhardts, ihr mit
einem Blockhaus bebautes Grund-

stück in Allmendingen (Alb-Donau-Kreis)
zu räumen – und der Familie blieb nichts
anderes übrig, als wegzuziehen. Unter den
Vertriebenen befand sich auch Johann
Reinhardt, der später nach Nürtingen zie-
hen sollte. Als Einziger aus seiner Familie
überlebte er den NS-Terror. Das Grund-
stück in Allmendingen forderte er aller-
dings vergeblich zurück.

Manuel Werner von der Gedenkinitiati-
ve für die Opfer und Leidtragenden des Na-
tionalsozialismus in Nürtingen (Kreis Ess-
lingen) hat die Lebensgeschichte Johann
Reinhardts recherchiert und dokumen-
tiert. Derzeit erinnert die Initiative mit der
Stadt am Denk-Ort an der Kreuzkirche an
das Schicksal des Sinto, der im Alter von 23
Jahren ins Konzentrationslager gebracht
wurde. „Sein Vater wurde ungefähr zehn
Monate nach seiner Einlieferung im KZ
Dachau ermordet“, so Manuel Werner.

Am 21. März 1939 wurden Reinhardt
und sein Halbbruder Karl Winter von Da-
chau in das KZ Mauthausen verlegt. „Rein-
hardt überlebte sieben Jahre Zwangsarbeit
in den berüchtigten Steinbrüchen. Als die
US-amerikanische Armee ihn befreite, wog
er 39 Kilo“, hat Werner herausgefunden.
Die Mutter Johanna und die Schwester
Anna mit ihrem Kleinkind überlebten die

Verfolgung hingegen nicht. Zwar hatten sie
es zunächst geschafft, nach Weil im Schön-
buch (Kreis Böblingen) zu entkommen, wo
sie bei Verwandten Unterschlupf gewährt
bekamen. Doch wurden sie bei einer Razzia
aufgegriffen, nach Auschwitz-Birkenau ge-
bracht und dort ermordet.

Gesundheitlich war Johann Reinhardt
nach seiner Befreiung schwer angegriffen.
Er konnte aber wieder als Musiker arbei-
ten. Mit seinem Vater Gottlob, seinem On-
kel Anton und Karl Winter hatte Johann
Reinhardt bis zur Vertreibung der Familie
in Gaststätten in Allmendingen und Umge-
bung Musik gemacht. Eine zweite Einnah-
mequelle war der Pferdehandel. Außerdem
war Johann Reinhardts Vater auch Korb-
macher. Johann und Karl traten in seine
Fußstapfen und lernten diesen Beruf.

Bei der Gemeinde Allmendingen biss
Reinhardt auf Granit. In den 50er Jahren
hatte er sich als „rassisch Verfolgter“ um
Entschädigung bemüht. In seinem Antrag
erwähnte er auch das besagte Grundstück.
Doch die Gemeinde entschied 1991, es nicht
zurückzugeben. Stattdessen bot sie 10 000
Mark (etwa 5100 Euro) Entschädigung an.
Manuel Werner zitiert in seinem Beitrag
für die Gedenkinitiative hierzu die „Lan-
desschau“ von damals: „Die Räte kamen
zwar zu dem Schluss, dass damals Unrecht
geschehen war. Aber sie haben Angst, wenn
man das Grundstück zurückgebe, könnten
dort wieder Zigeuner ansiedeln.“ Rein-
hardt lehnte das Angebot ab. Er starb 1993.

// Weitere Informationen unter
www.gedenken-nt.de

Gedenken Johann Reinhardt überlebte die Nazizeit. Sein Grundstück
bekam der Nürtinger aber nicht zurück. Von Wolfgang Berger

Johann Reinhardt Foto: privat

V orsichtige Entwarnung für die
Schüler und die Lehrerschaft der
Esslinger Zollberg-Realschule: Das

Landesgesundheitsamt sieht trotz der teil-
weise erheblich erhöhten PCB-Werte kei-
nen Grund, die Schule nach den Osterfe-
rien zu evakuieren. Mit Ausnahme von
zwei Räumen, die saniert werden und erst
Anfang Mai wieder zur Verfügung stehen
sollen, könne der Unterricht wie gewohnt
stattfinden. Das ist das Ergebnis eines wei-
teren Krisengesprächs am Freitag. An ihm
haben Vertreter der Stadt Esslingen, des
Staatlichen Schulamts und des Gesund-
heitsamts Esslingen teilgenommen.

Allerdings ist bei dem Gespräch auch
deutlich geworden, dass die Schule die be-
reits eingeleiteten Sanierungsschritte kon-
sequent fortsetzen muss. Die Zimmer müs-
sen weiterhin alle 20 Minuten schockgelüf-
tet werden. Das hatte zuletzt zur Folge, dass
sich zwölf der 40 Lehrer mit Erkältungs-
krankheiten vom Dienst abgemeldet hat-
ten. Zudem werden in die Fensterscheiben
integrierte Ventilatoren in allen Räumen
montiert. Diese sollen den Austausch der
Zimmerluft innerhalb von 24 Stunden ga-
rantieren. Nach Abschluss der Sanierung
der zwei stark belasteten Klassenzimmer
sollen umfängliche Messungen Aufschluss
darüber geben, ob die angedachten Maß-
nahmen ausreichen, um die PCB-Belas-
tung unter den offiziellen Grenzwert von
300 Nanogramm pro Kubikmeter Luft zu
bringen. Die Sanierung wird auch dazu ge-
nutzt, um festzustellen, ob tatsächlich nur
Dehnfugen, Deckenplatten und Farben
PCB ausdünsten oder ob der seit 1989 ver-
botene Weichmacher auch in die Holzmö-
bel oder gar in die Wände eingedrungen ist.

Sollten nach der Sanierung weiterhin
erhöhte Werte gemessen werden, müsse
man eventuell doch über eine Evakuierung
und eine Grundsanierung nachdenken,
sagt die Stadt. Für die beiden betroffenen
Klassen hat die Realschule bereits Lösun-
gen gefunden: Eine Klasse wird seit einiger
Zeit in der schuleigenen Mensa unterrich-
tet. Die andere wird nach den Osterferien
in das Gebäude der nahe gelegenen ehema-
ligen Pestalozzi-Schule umziehen.

Auch von dort gibt es aus Sicht der Stadt
erfreuliche Nachrichten. Denn die vor weni-
gen Tagen veranlassten Messungen haben
keinen Hinweis auf eine PCB-Belastung des
alternativen Standorts gegeben. Das nun
vom Gesundheitsamt vorgelegte Gutachten,
das unter www.esslingen.de eingesehen
werden kann, schaffe Klarheit, sagt der Ess-
linger Oberbürgermeister Jürgen Zieger
(SPD): „Es sichert den Schulbetrieb der
Zollberg-Realschule nach Ostern.“

Gift Trotz PCB-Belastung:
Der Unterricht in Esslingen
geht weiter. Von Kai Holoch

Realschule 
wird vorerst 
nicht evakuiert 

Diebe auf den Fildern

Hochwertige
Bikes gestohlen
Motorraddiebe haben in Filderstadt-Bern-
hausen und in Echterdingen (Kreis Esslin-
gen) zugeschlagen. Die Unbekannten ent-
wendeten Ende vergangener Woche vom
Gelände eines Fachgeschäfts in Bernhau-
sen hochwertige Maschinen der Marke Du-
cati – eine Hypermotard 950 P, eine Multi-
strada 950, eine Panigale V4 S und eine
Supersport S im Gesamtwert von 60 000
Euro. Aus einer Tiefgarage in der Karlsru-
her Straße in Echterdingen wurde eine
15 000 Euro teure BMW gestohlen. ber

JOGGING ALS AUSGLEICH
UnternehmerAlbrecht Kruse, geboren in
Wuppertal, ist 61 Jahre alt, verheiratet und
Vater von fünf Kindern. Seit 1998 ist er Ge-
schäftsführer der Kornwestheimer Firma Sata.

IHK-Präsident Im Frühjahr
2017 wurde Kruse Präsident
der IHK-Bezirkskammer Lud-
wigsburg. Zu seinen Hobbys
zählt er das Joggen mit
dem Hund, klassi-
sche und Gospel-
Chor-Musik sowie
wandern in den
Bergen.mat

A lbrecht Kruse ist Geschäftsführer
der Firma Sata in Kornwestheim
(Kreis Ludwigsburg). Die Firma hat

fast 300 Mitarbeiter, exportiert unter an-
derem Lackierpistolen in die ganze Welt –
auch nach Großbritannien. Im Interview
erklärt Kruse, der auch Präsident der In-
dustrie- und Handelskammer Ludwigs-
burg ist, welche Auswirkungen ein harter
Brexit auf örtliche Unternehmen hätte.

Herr Kruse, wie begegnet Ihr Unternehmen
einemmöglichen hartenBrexit?
Bisher haben wir unsere Lieferungen von
Deutschland aus versendet. Doch wir haben
auch in England ein großes Lager aufgebaut,
in Newmarket bei Cambridge. Von dort aus
können wir das Vereinigte Königreich di-
rekt beliefern. Wir haben dort Waren für ein
halbes Jahr gelagert. England ist ein wichti-
ger Markt für uns.

WelchemöglichenProblemevermeidenSiemit
demLager inEngland?
Weder die Zollbediensteten am Hafen im
niederländischen Rotterdam noch der
deutsche Zoll sind meiner Meinung nach
gut vorbereitet auf einen möglichen harten
Brexit. Vor allem zu Beginn würde sich die
Abwicklung von Lieferungen aus England
und nach England verzögern und verkom-
plizieren. Doch wir müssen sicherstellen,
dass wir unsere Kunden beliefern können.

Ihre Firma hat viel Erfahrung mit dem
Warenverkehr inDrittländern.
Wir exportieren in mehr als 90 Länder, das
ist ein Vorteil. In Großbritannien haben wir
auch über das Lager hinaus Vorkehrungen
getroffen, um uns abzusichern. So haben
wir Mitarbeiter eingestellt, unsere IT ange-
passt, können dort Rechnungen schreiben.
Deswegen sehen wir die nahe Zukunft ge-
lassen. Und dennoch . . .

. . . sehen Sie die fernere Zukunft anders?
Ja, die könnte betrüblich werden. Ich ver-
mute, dass im Falle eines harten Brexits das
Pfund schwächer wird, und unsere Produk-
te für die englischen Kunden durch Zölle
und Währungseffekte teurer würden. Zu-
dem wird uns das Königreich in der euro-
päischen Familie fehlen – und als Stabili-
tätspartner für Deutschland. Zum Glück
werden die Briten in der Nato bleiben.

Wie bewerten Sie denBrexit?
Er war ein leichtfertig losgetretener
Schritt, der sich jetzt rächt. Man hat sich
eingegraben in Positionen, aus denen man
nicht mehr herauskommt. Ich kenne Men-
schen in England, die das Thema mittler-
weile grundsätzlich vermeiden, weil es so-
fort für schlechte Stimmung sorgt. Viele
wollen jetzt einfach eine Lösung, ein Ende.

Wie geht es nunweiter?
Im Idealfall waren unsere Anstrengungen
vergebens, und es findet gar kein Brexit
statt. Oder nur ein geregelter. Dann hätten
wir zwar umsonst investiert, würden uns
aber über diesen Ausgang freuen. Die politi-
schen Entscheider müssen nun mutige
Schritte unternehmen und das Vereinigte
Königreich in ein neues Referendum oder
einen geordneten Brexit führen. Dass die
Briten nun wohl an den Europawahlen teil-
nehmen, ist übrigens wie ein kleines Refe-
rendum. Man könnte an den Ergebnissen
ablesen, in welche Richtung es nach dem
Willen der Wähler gehen sollte.

Das Gespräch führte Peter Meuer.

Ludwigsburg Der IHK-Präsident
Albrecht Kruse sieht den
britischen EU-Austritt kritisch.

„Der Brexit 
wird das Pfund 
schwächen.“

Polizei ermittelt in Ludwigsburg

Mietwagen mitten
in Bahnhof geparkt
Einen kurioseren Parkplatz in Ludwigs-
burg hat vermutlich noch niemand ge-
wählt: Die Bundespolizei ermittelt gegen
einen Unbekannten, der mit einem Miet-
wagen durch die enge Fußgängerunterfüh-
rung am Bahnhof gefahren ist. Passanten
beobachteten das ungewöhnliche Manöver
und alarmierten die Polizei. Auf Höhe der
Treppen zu den Gleisen 2 und 3 stellte der
Schlaumeier am Freitag den Wagen ab und
verschwand – offenbar mit einem Zug. „Wir
sind gerade dabei, die Identität des Fahrers
zu ermitteln“, sagte ein Sprecher der Bun-
despolizei. Bei dem Fahrzeug handelt es
sich um ein gemietetes Elektroauto. Der
Wagen sei abgeschleppt worden. Klar sei,
dass der Mann mit der Aktion mehrere
Flucht- und Rettungswege versperrt habe.
Ob er damit nur eine Ordnungswidrigkeit
begangen hat oder strafrechtliche Konse-
quenzen befürchten muss, konnte die Poli-
zei noch nicht beantworten. tim
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